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Der Aufenthalt des Kaiſers von Rußland auf Fredensborg 
in Dänemark iſt ein viel beſprochenes Thema in allen diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen; faßt man die fürſtlichen Perſönlichkeiten ig das 
Auge, welche ſich auf dem däniſchen Königsſchloſſe zuſammen⸗ 
fanden, jo tft man geneigt, der Behauptung das Uebergewicht 
zuzugeſtehen, wonach in Kopenhagen keine hohe Politik getrieben 
wird. Der König von Dänemark mag in der That aus der 
Sache herausgeſprochen haben, als er einer Deputatton, die zu 
einer Feſtlichkeit einlud, verſicherte: Sein Schwiegerſohn, der 
Czar, ſei nach Kopenhagen gekommen, um fi von den Stra⸗ 
pazen der Regierung auszuruhen. An Intereſſe gewinnt die 
Reiſe des Czaren noch dadurch, daß damit die Ausſicht einer Entrevue 
des Kaiſers Alexander mit dem Kaiſer Wilhelm in Verbindung 
gebracht werden konnte. Ob dieſe Begegnung der beiden Kaiſer 
ſtattfinden wird, ob die heutige Nachricht zutrifft, daß Tilſit der Ort 
der Zuſammenkunft ſein werde, läßt ſich immer noch als in Ge⸗ 
rüchten auftauchende Nachricht glauben oder bezweifeln; aber daß 
dieſe Gerüchte von keiner Seite ernſtlich widerlegt werden, dieſer 
Umſtand giebt der Hoffnung Raum, daß zwiſchen beiden Kaiſern 
die alte freundſchaftliche Geſinnung ungetrübt fortbeſteht. Der 
Charakter dieſer Freundſchaft zwiſchen den Kaiſern von Deutſch⸗ 


land und Rußland läßt auch nicht den Gedanken zu, daß für 


irgend eins der immer wieder auftauchenden Gerüchte, welche in 
Deutſchland die Furcht vor ruſſiſchen Kriegsgelüſten wach er⸗ 
halten, der Czar verantwortlich zu machen ſei 
Kaiſer Alexander hat feierlich vor der Welt zur Zeit ſeiner 
Krönung verſichert, Rußland ſei groß genug, es handle ſich 
darum, in Werken des Friedens dieſes große Reich innerlich 
auszubauen. Wenn die hohe Politik mit der Reiſe des Kaiſers 
Alexander etwas zu thun hatte, ſo iſt es vielleicht eher die 
Flucht vor dieſer Politik, als der Wunſch, ihr noch näher zu 
rücken, was den ruſſiſchen Herrſcher nach Kopenhagen geführt 
hat, denn in Rußland weiß er ſich kaum vor ihr zu retten. 
Das iſt's auch, was uns in Deutſchland beunruhigen kann. 
Nirgends giebt es in der That ſo viele Dilettanten der 
„großen Politik“ wie in Rußland; es iſt geradezu unmöglich 
ihnen zu entgehen. Sie beherrſchen die Zeitungen, fie grajfiren 
in allen öffentlichen Localen, wie in den Privatgeſellſchaften, in 
den Coupés der Bahnen, wie in den Salons führen ſie das 
große Wort; nicht genug, daß fie Rußland mit ihrer Privat- 
polttik erfüllen, giebt es ſicher keine größere deutſche Zeitung, 
die nicht von ruſſiſchen Großmachtspolitikern un ausgeſetzt mit 
Zuſchriften verſorgt wird. Die Beſchäftigung mit ebenſo groß⸗ 
artigen, wie unbeſtimmten Problemen entſpricht dem Sinne der 
ruſſiſchen Nation, die für das Detail wenig Neigung hat und 
immer in Gefahr ſteht, daß die Phantaſie mit ihr durchgeht. 
Keine Nation berauſcht ſich jo leicht an großen Worten wie die 
ruſſiſche, ſelbſt die Franzoſen ſind nüchterne Leute im Vergleich 
damit. Die ruſſiſche Nation hat ſich eine wunderſame, beinahe 
kindliche Empfänglichkeit für wohlklingende, hochtönende Aus⸗ 
ſprüche bewahrt und in der ruſſiſchen Literatur iſt nichts bemer⸗ 
— — — — —— — — — 


Der zerbrochene Sporn. 
Ein Polizeiroman aus dem Leben einer großen Stadt 
von Wilhelm Hartwig. 

(Fortſetzung.) 
„Die Weiber hier im Hauſe“, ſagte Lankaſter auf die 
ſtumme Frage ſeines Freundes, „ſcheinen alle den Verſtand ver⸗ 
loten zu haben. Meine Frau und die Häushälterin quälen mich 
unaufsörlic mit überſpannten Ideen“. 

„Es iſt doch Nichts mit Miß Alice geſchehen?“ rief der 
beſorgte Bräutigam. 

„Nein! Sie iſt noch die Vernünftigſte. Sie hat ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ihre Eltern und Vormünder die Entſcheidung treffen 
zu laſſen, was das Beſte für ſie ſein würde. Und ſo denke ich, 
daß wir, um endlich wieder Ruhe im Hauſe zu bekommen, die 
Hochzeit ſchon auf morgen anzuſetzen, ſtatt bis Donnerstag zu 
warten, und eine ſtille Feier abhalten“. 

„Wird denn die junge Dame damit einverſtanden ſein?“ 
fragte Euſtace zweifelnd. 

„Das laſſen Sie meine Sorge ſein“, entgegnete Lankaſter 


arf. 

Heide Männer wechjeiten verſtändnißvolle Blicke. 

„Und gleich nach der Hochzeit werden wir dann unſere 
anderen kleinen Geſchäfte ordnen, denke ich?“ fragte Euſtace. 

„Gewiß“, erwiderte der Andere, ſich abwendend. „Fürchten 
Sie vielleicht, daß ich es vergeſſen würde? Ich habe bereits 
alles Nöthige geordnet, verlaſſen Sie ſich darauf“. 

Bei dieſen Worten nahm er ſeinen Hut, um das Haus zu 
verlaſſen, während Jener in das Billardzimmer trat. 

Mrs. Lankaſter hatte ſich in ihr Zimmer eingeſchloſſen. 
Den größten Theil der Nacht verbrachte ſie damit, Papiere zu ver⸗ 
brennen, wobei fie ſich ängſtlich oft genug umſchaute, da fie über⸗ 
all Geräuſch hörte und Geſtalten ſah, da es nur ein ſo erſchüt ; 
tertes Gemüth wie das ihre fähig war. 

Als ſie endlich Alles vernichtet hatte, was gegen ſie hätte 
Zeugniß ablegen können, ſetzte fie fich. um ſich zu erwärmen, vor 
das Feuer, deſſen erſterbende Gluth fie zu befragen ſchien, wie 
wenn eine Sybille ein myſtiſches Orakel zu Rathe zieht. End lich 
erhob ſie ſich ſchwankenden Schrittes. 
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Sonnabend, den 15. September. 


kenswerther wie der Unterſchied der ſcharfen realiſtiſchen, epi⸗ 
grammatiſchen Art, wie die Vorgänge des täglichen Lebens be⸗ 
handelt werden, gegenüber dem Schwall von unklaren Satzbil⸗ 
dungen und Tautologten, ſobald von beſtimmten politiſchen Auf⸗ 
gaben die Rede iſt. Ein Wortſtaub erhebt ſich, hinter dem man 
einen greifbaren Gedanken hoffnungslos verſchwinden ſieht. 

Selbſt wenn Rußland heute in ſeiner Entwickelung als 
Rechts⸗ und Verfaſſungsſtaat den weſtlichen Nationen näher ge⸗ 
rückt wäre, ſo würde die ruſſiſche Nation noch eine ſtrenge 
Schule durchzumachen haben, ehe ſie zu einer practiſcheren Wen⸗ 
dung ſich durchkämpft. Wie aber jetzt in Rußland die Dinge 
liegen, arbeitet alles darauf hin, die öffentliche Meinung immer 
mehr in jene phantaſtiſche unreelle Richtung hineinzudrängen. 
Ein Blatt, das ſein Urtheil nicht darüber abzugeben wagen darf, 
ob das Schulregulattv eines Miniſters eine angemeſſene Maß- 
regel iſt oder nicht, findet ſich nahezu unbeſchränkt, wenn es die 
europäiſchen Großmächte vor feinen Richterſtuhl fordert und 
über Allianzen und Eroberungen, über Krieg und Frieden mit 
ſouveränem Belieben aburtheilt. Die Neigung der Senfattons- 
politik hat nicht das geringſte Gegengewicht; eine Anzahl von 
Artikeln, deren wildes und ſonderbares Gebahren in Deutſch⸗ 
land beſtaunt wird, findet in dieſen Verhältniſſen feine Er- 
klärung. 

Nicht vergeſſen aber darf man, daß bei einer großen An- 
zahl ruſſiſcher Politiker die Kriegspolitik eine Politik der Ver⸗ 
zweiflung iſt. Die Peſſimiſten, die für Rußland kein anderes 
Heil ſehen, als die „Revolution“, erwarten dieſe entſcheidenden 
Ereigniſſe von einem Kriege und nur noch von einem Kriege. 


„Einerlei ob wir ſiegen oder geſchlagen werden“ — dies Rat- 
ſonnement kann man ſehr oft zu hören bekommen — „der Er- 


folg im Innern kann nur eine unermeßliche Erſchütterung ſein.“ 
Man zieht die Parallele mit dem franzöſiſchen Kaiſerreich und 
ſeinem Falle durch die Schlacht von Sedan, wie es in Frank⸗ 
reich nicht an Politikern gefehlt hat, welche den dritten Napo⸗ 
leon mit allen Mitteln in den Krieg mit Deutſchland trieben, 
weil fie vom Siege und noch mehr von der Niederlage zu pro- 
fitiren hofften. So giebt es in Rußland eine in ihrem Einfluſſe 
nicht zu unterſchätzende Schaar von Politikern, die mit aller 
Macht auf den Krieg drängen, gleichgiltig wo und gegen wen, 
die aber die Hintergedanken, die ſie dabei haben, klüglich ver⸗ 
ſchweigen. 

Es müßte ſehr ſonderbar ſein, wenn ſo weltbekannte That⸗ 
ſachen allein dem Kaiſer Alexander und feinen nächſten Rath ; 
gebern verborgen wären; dies Spiel iſt zu offen, um es nicht 
zu durchſchauen. Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß der ruſſiſche 
Kaiſer ſo gefährlichen und hinterliſtigen Rathgebern folgen wird, 
ſo lange noch Widerſtand möglich iſt Dieſer Widerſtand würde 
jedenfalls erfolgreicher geführt werden können, wenn es gelänge, 
der öffentlichen Meinung in Rußland durch poſitive Maßregeln 
eine practiſchere und hoffnungsvollere Richtung zu geben. In 
dieſer Richtung geſchieht indeſſen wenig oder gar nichts; wenn 
die Fluth der Kriegs- und Senſationspolitik die Dämme, welche 
die Staatswe'sheit gegen fie zieht, unausgeſetzt bedrängt und 
.. ———— KKK — — bene — — — 


„Ich werde ihn beim Wort nehmen,“ flüſterte fie dor ſich 
hin, „ich will fort von hier. Ich würde nur Alles verrathen 
wenn ich bliebe. Ich habe alle Selbſtbeherrſchung verloren. Ich 
kann einer Gefahr nicht mehr trotzen und —“ 

Sie ſchauderte ſo heftig zuſammen, daß ſie ſich wieder ſetzen 
mußte, um nicht umzuſinken. 

Stunde auf Stunde verrann und ſte verharrte in derſelben 
Stellung — der herau dämmernde Morgen fand ſie noch ſo. 
Das Leben im Hauſe erwachte, ſie hörte es nicht Mr. Lankaſters 
Befehle riefen die geſammte Dienerſchaft zu angeſtrengter Thätig⸗ 
keit, die Herrin des Hauſes hatte noch nicht ihren Platz vor 
dem längſt ausgebrannten Feuer verlaſſen und obgleich mehrere 
Male an ihre Thür geklopft und Einlaß erbeten wurde, ſie gab 
keine Antwot. 


44. Kapitel. 
Eine verfehlte Warnung. 

Richard hatte durch Julie erfahren, daß die Hochzeit von 
Miß Macdonald am Donnerſtag ſtattfinden ſolle; er glaubte da⸗ 
her noch mindeſtens einen vollen und faſt anderthalb Tage für 
feine nothwendigen Vorbereitungen für ſich zu haben, da er 
nicht wiſſen konnte, daß Mr. Lankaſter, aus ahnender Furcht 
vor kommenden Ereigniſſen die Feier ſchon auf den nächſten Tag 
gelegt hatte. 

Als Alice von ihrem Stiefvater von dieſem letzten, feſten 
Entſchluß in Kenntniß geſetzt wurde, wollte ſie einen ſchwachen 
Perſuch, ſich zu widerſetzen, ma hen, doch war ihr ganzer Ge⸗ 
müthszuſtand dermaßen gebrochen, daß ſie nur zu bald jeden 
Widerſpruch aufgab und ihrem Stiefvater dieſe, wie er es nannte, 
Sc Gunſt, die ihm ſeine junge Pflegebefohlene erzeigen könne, 
erwies. 

Kaum hatte Mr. Lankaſter ſeine Stieftochter verlaſſen, als 
dieſe ſich zu einem Spaziergange rüftete, um fi) endlich einmal wie⸗ 
der in der friſchen Luft zu ergehen. Sie wandte ſich den Wegen 
zu, auf denen ſie im letzten Sommer häufig mit ihrem alten 
Freunde gewandelt, auf denen ſie, an ſeiner Seite durch die 
wogenden Aehrenfelder ſchreitend, ſtets durch erheiternde o der 
belehrende Geſpräche, neuen Lebensmuth, neue Lebensfreude ge⸗ 
ſammelt hatte. Jeder Tag jener ſonnigen Zeit, ſonnig, trotz 
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beſpült, ohne daß dieſe Dämme erhöht oder befeſtigt wer den 
dann iſt das ſchließliche Reſultat unſchwer voraus zu berechnen 
— und gegenüber dieſer die Zukunft trübenden Unſicherheit 
giebt auch der neueſte Beſchwichtigungs⸗Artikel der „Nordd. 
Allgem Ztg.“ (man ſehe „Tagesſchau“) keine andere Beruhi⸗ 
sun als ſolche, welche ſich auf die augenblickliche Lage be 
zieht. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 14. September 1883. 


Die „Hamburger Nachrichten“ erfahren aus Kopenhagen, 
Kaiſer Wilhelm und der Kaiſer von Rußland wür⸗ 
den Ende September eine Entrevue in Tilſit haben. Zu jener 
Zeit finden aber die Manöver am Rhein und die Niederwalds⸗ 
Denkmal-Enthüllung ſtatt. Die Entrevue (deren Wahrſcheinlich⸗ 
keit übrigens auch von gewöhnlich gut informirten Correſpon⸗ 
denten kürzlich zugegeben worden iſt) müßte alſo, wenn jenes 
Gerücht wahr iſt, jedenfalls früher erfolgen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Prinzen Alexander 
von Heſſen anläßlich ſeines 50jährigen Dienſtjubiläums in 
einem eigenhändigen Allerhöchſten Schreiben beglückwünſcht und 
Se. Großherzogl. Hoheit gebeten, die Stelle als Chef des Schles⸗ 
wig⸗Holſtetniſchen Dragonerregiment Nr. 13. anzunehmen. 

Die Vorgänge in Bulgarien betreffend nimmt in 
ihrer letzten Nummer die „Nordd. Allgem. Ztg.“ zu einem Be⸗ 
ſchwichtigungs⸗Artikel das Wort, indem fie einleitend anführt, 
in der Wiener „Neuen freien Preſſe“ und auch in einigen Ber⸗ 
liner Zeitungen trete jeit Kurzem mit beſonderer Aufdringlichkeit 
die Tendenz hervor, einen künſtlichen Gegenſatz zwiſchen Ruß⸗ 
land und anderen europäiſchen Mächten, namentlich aber Deutſch⸗ 
land, zu conſtrutren. „Einen willkommenen Hebel zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen, die öffentliche Meinung Rußlands gegen deſſen weſtliche 
Nachbaren aufzulegen, ſagt die — „Nordd. Allg. Ztg.“ — finden jene 
Blätter in den Verhältniſſen Bulgariens, welche u. A. die 
„Neue Freie Preſſe“ in ihrer Nr. 6838 von 10. d. M. zu der 
Behauptung mißbraucht, es werde heute abermals davon geſpro⸗ 
chen, daß die Mächte, und Deutſchland voran, Bulgariens wegen 
gegen Rußlands „ſehr aufgebracht“ ſeien. Man giebt das 
Schlagwort aus: „Europa gegen Rußland.“ Wir wollen für 
heute in eine Unterſuchung der Motive dieſer tendenziöſen Auf⸗ 
ſtellungen nicht eintreten, conſtatiren aber, daß in maßgebenden 
Kreiſen von „aufgebracht ſein“ der Mächte Bulgariens wegen 
nichts zu verſpüren ff}, daß die Parole: „Europa gegen Ruß⸗ 
land“ keinenfalls in der Situation liegt und eine falſche iſt. 
In Wien ſowohl wie in Berlin, und ohne Zweifel auch in 
Italien, iſt durchaus der Wunſch vorherrſchend, mit Rußland in 
Frieden zu leben; keine der Mächte hat ein Intereſſe am Kriege, 
und ob derſelbe nun von Europa oder einzelnen Mächten ge⸗ 
führt würde, das Unglück des Krieges, auch eines ſiegreichen, 
bleibt immer dasſelbe und würde Rußland gegenüber nicht ein⸗ 
mal durch die Ausſicht eines politiſchen Vortheils als Ergebniß 
eines Krieges gemindert; man hat von Rußland nichts zu ver⸗ 


77 
aller der Trübſeligkeiten, die ſie durchlitten, zog an ihrem geiſti⸗ 
gen Auge vorüber. 

Ganz in ihre Erinnerungen und in die Trauer um den Tod 
des alten Mr. Brown, wovon ſie durch Julie erfahren, vertieft, 
ſchritt fie geſenkten Hauptes des Weges, ohne ihre Umgebung 
zu beachten. So kam es, daß ſie erſchreckt zuſammenfuhr, als 
fie plötzlich einen Fremden ſich gegenüber gewahrte, der auf 
dem nämlichen Baumſtumpf Platz genommen hatte, auf dem ſie 
jo häufig mit ihrem alten Freunde geſeſſen und wo fie fo oft 
feinen klugen Geſprächen gelauſcht hatte. 

LER wandte fie ſich zur Umkehr, als eine Stimme fie 
anrief: 

„Miß Maedanold! Miß Macdanold! bei 
Sein Cie, fürdten Sie Migt.“ 80 beide 

n unbeſtimmtes Etwas ließ fie ihre Schritte innehalten. 
Dieſe Stimme, klang ſie nicht faſt wie die N, ie bem 
ſich ihre Gedanken ſoeben beſchäftigt hatten? 

„Es würde mich ſehr berrüben“, fuhr der junge Mann mit 
größter Ehrerbietung fort, „wenn ich Sie auf Ihrem Spazier⸗ 
gange geſtört haben ſollte, Miß Maedanold. Wundern Sie ſich 
nicht, daß ich Ihren Namen kenne, aber ich müßte mich ſehr in 
Ihrer Perſon irren, wie auch darin, dab dieſer Weg einer ihrer 
Lieblingsgänge iſt. Wenigſtens ſagte mir mein verſtorbener 
fers = Brown, fo, der oftmals von Ihnen mit mir ges 
prochen hat.“ 

Das junge Mädchen brauchte einige Augenblicke, um ſich 
2 1 ah Sie, Sir“, ſtammelte ſie d ich 

„Verzeihen Sie, Sire, ſtammelte ſie dann, „ich mu 
furchtſamer erſcheinen, als die Umſtände rechtfertigen. ER dic 
bin nicht gewohnt, hier Fremden zu begegnen.“ 

„Und doch kam ich hierher, Miß Macdanold, in der gewiſſen 
Hoffnung, Ihnen zu begegnen. Ja, ich hatte ſogar das beſtimmte 
Duel, Sie heute Morgen hier zu ſehen“, entgegnete der junge 

ann. 

Das junge Mädchen ſah den Fremden erſtaunt an, ſchlu 
aber ihr Auge ſofort wieder zu Boden, als ſie den bewundern 
auf ihr haftenden Blick ſeines Auges gewahrte. 

„Sie dürfen nicht über meine Worte erſtaunen, Miß 
Macdonald,“ fuhr er fort, indem er ſeiner Stimme ſo viel wie 


den am beſten zu helfen ſei 


langen und zu wünſchen. Dergleichen Schlagworte wie „Europa 
en Rußland“ dienen ganz unnöthigerweiſe dazu, im ruſſi⸗ 


ſchon längſt mit dem ruhigen und maßvollen Auftreten dieſes 
„Kölner Rentiers", der ſich übrigens ſonſt im Reichstage allge⸗ 


chen Volke den Glauben zu erwecken, als ob irgend Jemand meine Sympathieen erworben hat, wenig zufrieden geweſen. Aber 


daran dächte, Rußland anzugreifen. Wegen der Vorgänge in 
Bulgarien iſt bisher, ſo viel wir wiſſen, von keiner Seite, nicht 
einmal von der zunächſt intereſſirten Pforte, Beſchwerde oder 
Klage geführt worden, das „Aufgebrachtſein der Mächte gegen 
we eriftirt alſo nur in der Phantaſie der Senſations⸗ 
macher.“ 

Zu Wittenberg wird in dieſen Tagen das 400 jährige 


5 Luther⸗Jubiläum gefeiert. Am Donnerſtag trafen zur Theil⸗ 


nahme an der Feier der Kronprinz und Prinz Albrecht von 
Preußen in Begleitung des Cultusminiſters v. Goßler ein und wur⸗ 
den auf dem Bahnhofe vom Regierungspräſidenten, dem Land⸗ 
rath und dem Bürgermeiſter empfangen. Die erlauchten Gäſte 
fuhren zunächſt nach der Stadtkirche, auf dem Wege dahin pon 
der die feſtlich geſchmückten Straßen füllenden Bevölkerung 
jubelnd begrüßt. An der Stadtkirche empfing die Geiſtlich⸗ 
keit die Prinzen. Bald darauf ſetzte ſich von der Schloßkirche 
aus der Feſtzug in Bewegung. In demſelben befanden ſich 
die Abkömmlinge Luther's, darunter drei Engländer, die 
deutſchen und außerdeutſchen Deputationen, der Mitglieder des 
Oberkirchenraths, die Präſidenten der Landesſynoden, der Gene⸗ 
ralſuperintendent der Provinz Sachſen, die ſtädtiſchen Behörden, 
Rector und Profeſſoren der Univerſität Halle⸗Wittenberg und 
etwa tauſend Geiſtliche im Ornat. Nach dem Gottesdienſt be⸗ 
ſuchten der Kronprinz und Prinz Albrecht das Rathhaus und 
die Schloßkirche, in welcher der Kronprinz einen Lorberkranz 
auf das Grab Luther's niederlegte 

Betreffs der beabſichtigten Verbeſſerung der Lage der 
preußiſchen Beamten wird officiös berichtet: „Die Auf⸗ 
beſſerungen zerfallen in ſolche, die durch den Etot bewirkt wer⸗ 
den ſollen, und ſolche, die erſt unter der Vorausſetzung eintreten 
können, daß für das Reich weitere Einnahmequellen flüſſig ge⸗ 
macht werden. Was die erſte Art betrifft, ſo ſoll ſchon vom 


1. April k. J. ab von der Erhebung der Wittwenkaſſen⸗Beiträge 


abgeſehen werden. Der dadurch entſtehende Einnahmeausfall be⸗ 
läuft ſich auf etwa 2½ Millionen Mark und iſt deshalb jo 
unerheblich, weil die Erhebung der Beiträge in der bisherigen 
Form viel Koften und Arbeit erfordert hat. Ferner ſoll, wenn 
irgend möglich, bei der einſtigen Penſionirung der Beamten der 
Wohnungsgeldzuſchuß voll, nicht wie bisher mit dem Durch⸗ 
ſchnittsſatz der betreffenden Abtheilung des Tarifs, in Anrechnung 
gebracht werden.“ 

Die Blätter veröffentlichen folgendes offene Schreiben des 
Hrn. Eugen Richter an Herrn v. Bennigſen als Antwort 
auf ein in der „Nordd. Allg. Ztg.“ mitgetheiltes Schreiben des 
Letzteren an den Paſtor Pfaff: 

„Sie ſind doch wohl unvollſtändig unterrichtet, wenn Sie in Ihrem 
veröffentlichten Briefe vom 29. v. M. an Herrn Paſtor Pfaff annehmen, 
daß der Wahlkampf in Ihrem früheren Wahlkreiſe aus Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten darüber entſtanden ſei, wie den vielfach bedrückten Gemein⸗ 
Dies iſt ebenſo wenig der Grnnd, wie die 
Stellung zu den Ultramontanen. Der heftige Wahlkampf iſt dadurch 
hervorgerufen worden, daß die bekannte Quellenthaler Reſolution eine 
Unterſtützung der Regierung in den Beſtrebungen, neue Steuern einzu⸗ 
führen in Ausſicht nimmt. Neue Steuern abzuwehren hält die Fort⸗ 
ſchrittspartei allerdings unter den jetzigen politiſchen Zuſtänden für das 
Beſte und Nothwendigſte, zumal die ſeit 1879 im Betrage von weit 
über hundert, Millionen Mark eingeführten neuen Zölle und Steuern 
auch den 19. hannöverſchen Wahlkreis, und nicht zum wenigſten die 
minder wohlhabenden Klaſſen daſelbſt aufs empfindlichſte belaſten. 
Dazu kommt, daß die Candidatur des Herrn Hottendorf von Reactio— 
nären, Agrariern, Antiſemiten, kurzum allen Feinden des Liberalismus, 
einſchließlich der geſammten Reptilienpreſſe, aufs lebhafteſte unterſtützt 
wird, wie denn auch die Wahlreden des Herrn Hottendorf nicht im 
mindeſten irgend welchen Gegenſatz zur Regierungspolitik bekunden. 
Daß unter dieſen Umſtänden ein großer Theil Ihrer früheren Wähler 
von Herrn Hoſtendorf nichts wiſſen will, ſollte vom allgemeinen liberalen 
Standpunkte aus nur Anerkennung finden. Die junge Fortſchrittspartei 
im Wahlkreiſe verſucht es, dieſem in bewegter Zeit von ſeinem bisherigen 
Steuermann verlaſſenen Schiff einen feſten Curs im liberalen Sinne zu 
ſichern. Wir unterſtützen dabei unſere dortigen Freunde um ſo) bereit- 
williger, als wir unſeren Candidaten, Herrn Cronemeyer, ſeit Jahren 
als einen überzeugungstreuen und feſten Mann kennen, deſſen Wahl wir 
allen liberalen Männern nur dringend empfehlen können. Mit ausge⸗ 
zeichneter Hochachtung Ihr ergebenſter Eugen Richter.“ 

Der in Solingen gewählte Reichstags⸗Abgeordnete 
Rittinghauſen ſoll die längſte Zeit der ſocialdemokratiſchen 
Fraction angehört haben. Die Mitglieder dieſer Fraction find 
— —— — — — . — — nn] 


möglich Feſtigkeit gab, „aber ich habe einen Auftrag an Sie, 
den ich Ihnen unter allen Umſtänden ausrichten muß. Er kommt 
von einem Freunde, mit dem Sie oft dieſen Weg gewandelt. 
Ich bat Sie geſtern um eine Unterredung, da Sie mir dieſelbe 
aber verweigerten, mußte ich dieſe Gelegenheit ſuchen und ich 
hoffe, Sie werden mir meine Künheit verzeihen 

„Ich durfte Ihre Bitte nicht gewähren.“ entgegnete das 
junge Mädchen haſtig; „ich bin nicht meine eigene Herrin“. fuhr 
IM wen fort, „ich habe Verpflichtungen zu berückſichtigen, 
welche —“ 

Sie ſchwieg verwirrt, doch nur für einen Augenblick; dann 
hatte ſie ſich ſchon wieder ermannt und zu ihm aufblickend, ſprach 
ſie mit Würde: \ 

„Ich werde mich bald verheirathen, Sir; deshalb, werden 
Sie begreifen, ſtand es nicht in meiner Macht, Ihnen die er⸗ 
betene Unterredung zu bewilligen.“ 

„Aus eben dieſem Grunde drängt es mich, Sie zu ſprechen,“ 
antwortete Richard, „denn ich würde es unendlich bedauern, 
wenn Sie vor den Altar treten würden, ohne die Botſchaft meines 
2. zu e die Ihnen zu überbringen er mir ſo ſehr 
an's Herz legte“. 

Alice ſah wieder in das ausdrucksvolle Geſicht vor ihr 
und wenn ſie auch nicht geneigt geweſen wäre, zu hören, was 
der junge Mann ihr zu ſagen hatte, ſo würde doch die Aehnlich⸗ 
keit in Stimme und Weſen des vor ihr Stehenden mit ihrem 
alten Freunde jeden Widerſtand beſiegt haben. 

„Mr. Brown iſt ein Freund, deſſen ſchmerzlichen Verluſt 
ich nie zu betrauern aufhören werde“, ſagte ſie endlich mit vor 
Rühcung zitternder Stimme. 

„Welches Gefühl Sie auch immer gegen den guten Onkel 
gehabt haben mögen, Miß Macdonald, ſeien Sie verſichert, daß 
er es im vollen Maße erwiderte. Es war ſein ſchwerſter Kummer, 
daß er nicht ſelbſt mehr nach Moorfield zurückkehren konnte, um 
Sie vor drohender Gefahr zu retten“. 

„Gefahr?“ rief das junge Mädchen aus. 

„Ja. Mr. Brown hatte Kenntiniß davon, und nur aus 
dem Grunde, die gegen Sie geſchmiedeten Ränke zu hintertreiben, 
verließ er Moorfield“. 


bisher hat ſich Herr Rittinghauſen nach immer der ſtrengen 
Disciplin dieſer Partei gefügt und ſtets mit derſelben geſtimmt. 
Bei der dritten Leſung des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrages 
hat er ſich indeſſen von ſeinen Parteigenoſſen getrennt und für 
die Vorlage — entgegen einem ausdrücklichen Fractionsbeſchluſſe 
— votirt. Dieſes Votum ſoll nunmehr äußerem Vernehmen nach 
als Anlaß dienen, um Herrn Rittinghauſen aus der ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Fraction herauszudrängen. Es bleibt abzuwarten, ob 
dies den Fanatikern der Partei auch gelingen wird. 


Pariſer Meldungen brin zen Folgendes über einen Strei 
zweier Generale: Die Generale Fabre und 8 che 
der franzöſiſchen und öſterreichiſchen Abordnungen zu den nord⸗ 
italieniſchen Manövern, hatten gelegentlich der Niederlegung von 
Kränzen im Beinhaus zu Montebello fraterniſirt und erſterer 
den Wunſch ausgesprochen, wenn die Franzoſen und Oeſterreicher 
ſich einander je wieder auf dem Schlachtfelde begegnen ſollten, 
möge es als Freunde fein. Der Kriegsminiſter Thibaudin ant- 
wortete auf das Schreiben, worin General Fabre über den 
Zwiſchenfall berichtete, indem er Fabre beglückwünſchte, bei dieſer 
a als ritterlicher Soldat und guter Franzoſe gehandelt 
zu haben. 

Am Mittwoch hat in Wien der Kaiſer Franz Joſeph nach 
einem feierlichen Hochamte in der Stefanskirche in Anweſenheit 
des Kronprinzen, der Erzherzöge, des Königs von Spanien, und 
des Bürgermeiſters von Rom die Schlußfteinlegung bei dem 
neuen Rathhauſe vorgenommen. Der Burgermeiſter von Wien 
hielt eine der Feier entſprechende Anſprache an den Kaiſer, welche 
dieſer mit der Verſicherung erwiderte, daß hm das Wohl der 
Stadt ſtets am Herzen liege. Nach der Schlußſteinlegung betrat 
der Kaiſer die Loggia und nahm die Huldigung der vor dem 
Rathhauſe aufgeſtellten Genoſſenſchaften entgegen. Schließlich 
wurde von dem Kaiſer die hiſtoriſche Ausſtellung eröffnet. 

Zu Pet hat am Dienſtag im Palais des Minifterpräfiden- 
ten eine Conferenz über die kroatiſche Frage ſtat'gefunden. 
Der Miniſterpräſident legte im Anſchluß an die veröffentlichten 
Communiqués und an die Proclamation des königlichen Com⸗ 
miſſars von Ramberg ſeine Anſicht über die Frage dar und 
forderte die an der Conferrnz theilnehmenden Kroaten auf, nunmehr 
auch ihre Meinung zu äußern. Nachdem dies geſchehen war, 
erſuchte der Miniſter⸗Präſident die Anweſenden, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die Angelegenheit unter Mitwirkung des Reichstags 
recht bald eine befriedigende Löſung finde. Die Anweſenden er- 
klärten ſich hierzu bereit, womit die Conferenz beendet war. 

In Frohsdorf iſt jetzt Alles ſtill und leer geworden. Bis 
auf die engſte Umgebung der Gräfin Chambord haben faſt alle 
Cavaliere, auch die, welche bisher aus Anhänglichkeit für die 
Perſon des Grafen freiwillig Ehrendienſt leiſteten, das Schloß 
verlaſſen. In wenigen Tagen erfolgt auch die Abreiſe der Gräfin 
Chambord, welche ſich auf einige Wochen auf ihre Beſitzung in 
Oberöſterreich zurückzieht, und dann zum Winteraufenthalte nach 
Görz überſiedelt. Außerdem wurde auch infolge verkleinerten 
Hofſtaates die Villa Böckmann aufgelaſſen und eine kleinere 
Villa gemiethet. So wird denn bald die kleine Reſidenz des 
verſtorbenen „Königs ohne Land“ wieder vergeſſen ſein, wie ſie 
es früher war. 

Die „Ungariſche Poſt“ läzt ſich aus Agram melden: 
In Nabukovac an der Banater Grenze mußten die Truppen 
beim Einſchreiten gegen Ruheſtörer die Schußwaffe gebrauchen, 
wobei fünfzehn Perſonen getödtet und eine größere Anzahl ver⸗ 
wundet wurden. 1 

An der rumäniſchen Grenze ereignete ſich abermals 
ein unliebſamer Zwiſchenfall Rumäniſche Gensdarmen verhafteten 
in der Nähe der öſterreichiſchen Grenze mit Vermeſſungen be⸗ 
ſchäftigte Ingenieure und escortirten dieſelben gefeſſelt nach 
ä es 0 noch unbekannt. 

Vor einiger Zeit hatte ſich die chineſiſche Regierung mit 
dem Geſuch nach St. Petersburg gewandt, 127 den 15 m Des 
figungen im Stillen Ocean angrenzenden Poſſiethafen abzutreten. 
Die zu dieſem Zwecke eingeſetzte Commiſſion iſt jedoch, wie die 
„Nowoſti“ berichten, zu dem Beſchluſſe gekommen, daß dem 
Wunſch Chinas nicht gewillfahrt werden könne. 

Ueber den am 13. Juli d. J. erfolgten Tod der Köni⸗ 
gin von Madagascar wird aus Antananarivo vom 21. 
Jult geſchrieben: Die Königin kränkelte bereits feit länger als 
12 Monaten und ihr Tod, obwohl er plötzlich war, verurſachte 
keine Ueberraſchung. Kurz vor ihrem Tode ernannte die Königin 
ihre Nachfolgerin, eine junge Wittwe und Chriſtin von untadel⸗ 
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CLiwtſchal's Erfindung. 


Die „Moskauer Zeitung“ läßt ſich aus Berlin melden, daß 
der Geheimabtheilung der Spandauer Gewehrfabrik der Befehl 
zugegangen ſei, den von einem Herrn Liwtſchak in Wilna er⸗ 
fundenen Apparat für „automatiſches Schießen aus Gewehren 
bei der Vertheidigung' in bedeutender Anzahl anzufertigen. 
775 Dieſe Nachricht wiedergebend, ſchreibt das Blatt des Herrn 
atkow: 

„Dieſer Apparat, der in Wilna und St. Petersbur . 
prüft wurde, aber bei uns unbeachtet blieb, ſehr wahrſcheinlich 
wohl, weil in den Augen unſerer ſogenannten Specialiſten das aus⸗ 
ländiſche Diplom fehlte, bietet die Möglichkeit, im Kampf mit 
faſt unfehlbarer Sicherheit zu ſchießen. Die in den letzten Jahren 
gemachten Erfahrungen haben uns gelehrt, daß beim Schießen 
aus gewöhnlichen Gewehren kaum die vierhundertſte Kugel 
trifft. Die Engländer behaupten, daß während der ägyptiſchen 
Expedition kaum die tauſendſte Kugel das Ziel getroffen hat. 
Daraus erhellt die Wichtigkeit und der Nutzen des von 
Herrn Liwtſchak erfundenen Apparats, der uns angeboten, 
aber zurückgewieſen wurde. In Deutſchland hat man die 
Sache anders aufgefaßt. Jeder erfinderiſche „Gedanke“ er⸗ 
fordert eine techniſche Ausarbeitung. Die Militärautoritäten 
in Preußen fürchten dieſes nicht und werden unzweifelhaft 
aus dem von ihnen erworbenen Geheimniß mit der Zeit 
Nutzen ziehen. In Preußen verſchleudert man nicht Geld; 
der Umſtand, daß der Apparat beſtellt iſt und der Erfinder 
bereits im Juli aufgefordert wurde, auf Koſten der preußiſchen 
Regierung nach Berlin zu kommen, dürfte beweiſen, daß es ſich 
um einen ernſten Gegenſtand handelt. Wir haben erfahren, daß 
Herr Liwſchak ſeine Erfindung auch Frankreich und Oeſterreich, 
aber erfolglos angeboten hat. Man prüfte und prüfte und lobte 
ſogar in Oeſterreich die Erfindung, ſchob fie aber bei Seite, 
weil die Erfindung eine weitere Ausarbeitnug fordert, haupt⸗ 
ſächlich aber wohl, weil die Einführung der Erfindung als ein 
kühner Schritt erſcheint, den man nur unternimmt, wenn man 
vom Nutzen eines ſolchen Schrittes feſt überzeugt iſt. Auf dem 
Gebiet der Kriegskunſt können zu einer ſolchen Ueberzeugung nur 
die Perſonen gelangen, die genaue Kenner des Militärfaches find 
und daſſelbe beſtändig ſtudiren. Man ſehe doch unſer militäri⸗ 
ſches Fachblatt, den „Oruſheinyj Sbornik“ an. Was finden 
wir in demſelben? Nichts als Ueberſetzungen und Auszüge von 
franzöſiſchen und deutſchen Arbeiten, die bereits zwei Jahre 
vor dem Erſcheinen des betreffenden Bandes des ruſſiſchen mili⸗ 
täriſchen Fachblattes im Auslande veröffentlicht wurden. Der 
„Oruſheinhj Saornik“ hat bisher mit keinem Wort der Mono» 
graphie des Obriſten Wolozkij „Das Gewehrfeuer im Gefecht“ 
fesche 2 doch iſt die Schrift bereits in deutſcher Ueberſetzung 
erſchienen.“ 


Trevinzial⸗Aachrichten. 


* Thorn, 14. Septbr. Am 25. September findet in 
Sobbowitz bei Hohenſtein ein von dem landwirthſchaftlichen 
Centralverein veranſtaltetes Probearbeiten mit Kartoffel-Ausgra⸗ 
bemaſchinen ſtatt, zu welchem die Fabrikanten der bewährteſten 
Syſteme ihre Maſchinen bereits angemeldet haben. Das Probe⸗ 
arbeiten beginnt um 10 Uhr Vormittags. Intereſſenten, welche 
demſelben beizuwohnen beabſichtigen, wollen dies dem General 
ſecretarfat des Centralvereins in Janzig mittheilen, welches für 
Beförderung vom Bahnhof nach Sobbowitz Sorge tragen wird. 

Der neugewählte Wanderlehrer des Centralvereins weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe, Hr. v. Kries aus Halle, wird ſein neues 
u. = der Provinz Weſtpreußen mit dem 1. October d. 2 
antreten. 


— Strasburg, 11. Septbr. Heute früh ſtürzte der obere 
Theil des ziemlich baufälligen Hinterhauſes des hieſigen Bürgers 
F. 155 Sr 1755 en Bodenraume schlief ein Lehrling, 
welcher dur e wankungen erwachte und durch eilige Flucht 
ſein Leben rettete. W 

— Danzig 12. Septbr. Ein in der Celluloſe-Fabrik be 
ſchäftigter Injähriger Arbeiter kam geſtern Abend 5 in 
ſchrecklicher Weiſe ums Leben. Derſelbe ſoll aus eigener unvor⸗ 
ſichtigkeit der Welle des Schwungrades zu nahe gekommen ſein, 
wurde von dieſer erfaßt und, da die Maſchine im vollen Gange 
war, mehrmals mit furchtbarer Vehemenz um dieſelbe herumge⸗ 
ſchleudert. Nachdem die Maſchine außer Thätigkeit geſetzt war, 


Das junge Mädchen wollte ſprechen, doch er fuhr fort: 

„Ihre Unſchuld und Herzensreinheit 5 an Um⸗ 
gebung nur zu leicht, Sie zu hintergehen Mr. Brown wollte 
daher Beweiſe ſammeln, daß ſein Verdacht gegründet ſei und es 
gelang ihm vollkommen, die vollgültigſten Beweiſe zuſammenzu⸗ 
bringen für die Ihnen drohende Gefahr. Er beauftragte mich, 
Sie aufzuſuchen und in ſeinem Namem zu beſchwören, in keine 
Heirath zu willigen, die von den Perſonen, von denen Sie umgeben 
ſind, Ihnen angerathen wird. Ich kann, ich darf nichts Genaueres 
ſagen, es wird Ihnen jedoch bald Alles klar werden. Die dringend⸗ 
ſten, gewichtigſten Gründe gebieten mir Schweigen. Alles, was ich 
thun kann, iſt, Ste zu beſchwören: Bei aller Hoffnung auf eige⸗ 
nes, künftiges Glück, bei dem Andenken an die Achtung und das 
Vertrauen, daß Sie für meinen alten Onkel fühlten, verſchieben 
Sie dieſe Heirath, zu welche die Lankaſters Sie mit ſolcher un⸗ 
natürlichen Haſt treiben wollen, denn es iſt ein nichtswürdiges 
Spiel, das man mit Ihnen treiben will.“ 

„Während dieſer erregt geſprochenen, flehenden Worte er⸗ 
röthete und erbleichte Alice's Antlitz abwechſelnd. Sie ſagte ſich 
55 I 1 nicht 9 5 . Weiſe zu ihr 
geſpro e, um ſo vie er konn 
Brose at wenig te fie es einem 

t Würde, faſt mit einem gewiſſen Hochmuth, wandte fie 
ſich daher dem erregten Sprecher zu und ſagte, ihn 

ee ee e 3 5 . 

„Dieſe Heira nicht für mich ausgedacht, ich ge 
freiwillig ein, faſt mit Freude, und erſehne, daß fie fallin 

denn mein eigener Seelenfrieden hängt davon ab.“ j 

Richard betrachtete das junge Mädchen ganz beſtürzt. Ihre 

Verſicherung war unleugbar aufrichtig und ihre Worte nicht 
verſtellt. Sie ſprach, als ob fie ſelbſt mit Ueberlegung den 
a ar ie im Auel ſtand, SEAL habe und als 
ob keine Heberr e zur Aufgabe deſſelben be 
Mit 1 50 werden d er ae ; ee 

; acdonald, da Sie jo denken, darf ich es 

nicht wagen, in Sie zu dringen, Ihre beabſichtige rah mf 
zugeben — aber trotzdem muß ich Sie beſchwören, dieſelbe 
wenigſtens aufzuſchieben, bis Sie die Gerechtigkeit meiner For 


derung erkennen. Bald, ſehr bald werde ich zu Ihnen ſprechen 
können. Für den Augenblick müſſen Sie ſich meine feierliche 
Verſicherung genügen laſſen, daß Ihre Zukunft von einer Ver⸗ 
zögerung dieſer Heirath abhängt, die keinen Segen, ſondern nur 
Unheil über Sie bringen kann!“ 

Seine Worte ſchienen das junge Mädchen tief zu bewegen. 
Ihr Geſicht verlor ſeinen hochmüthigen Ausdruck, und die 
en e entrang es ſich ihren Lippen wie ein 

ngſtruf: f 
55 0c kann nicht zurück, ich muß ausführen, was ich gelobt 
abe!“ 
„Sie wiſſen nicht, was Sie verſprachen. In Ihrer Un⸗ 
ſchuld glauben Sie Alles, was man Ihnen Han machen 
will,“ drängte Richard. 

„O, ich weiß nur zu gut, was ich thue,“ flüſterte ſie; „der 
Mann, dem ich meine Hand zugeſagt, war meines Vaters Freund 
und — er rettete ihn. — Ich kann Ihnen nicht mehr jagen, 
noch zu welchem Danke ich ihm verpflichtet bin. Ich kann das 
gegebene Berſprechen nicht zurücknehmen!“ 

„Dann geloben Sie mir wenigſtens, nicht vor drei Tagen 
das bindende Wort auszuſprechen!“ 

In ſeiner Erregung hatte Richard die Hand des jungen 
Mädchens ergriffen, auf deren kalte Finger er einen elde Kuß 
preßte. Sie ſelbſt war hingeriſſen von dem Eindruck, den feine 
Worte auf ſie machten, doch plötzlich, wie aus einem Traume 
erwachend, riß ſie ſich von ihm los. 

„Ich kann es nicht, ich kann es nicht!“ rief ſie hände⸗ 
ringend aus. „Sie drängen mich zu Etwas, was | ohne es 
auf mich zu laden, nicht thun kann. Ich danke Zhnen für Ihre 
Worte, aber ich darf ihnen nicht folgen. Ueberlaſſen Sie mich 
meinen Schickſal, das heute Abend ſich erfüllen wird!“ 

Mit dieſem einem Wehruf gleich klingenden Worten hatte 
fie ſich abgewand und floh wie ein aufgeſcheuchtes Reh ori 
Weg nach dem Dorfe zurück, Richard Jotratt in Schmerz und 
Verzweiflung zurücklaſſend. 

ortſetzung folgt.) 


zog man einen beinahe lebloſen furchtbar verſtümmelten Körper 
hervor. Der Unglückliche verſtarb noch beim Transport nach 
dem Lazareth. 

— Braunsberg, 12. Septbr. Eine für die hieſige Gegend 
ſehr ſeltene Jagdbeute wurde dieſer Tage auf der Feldmark 
Kirſchienen (Kreis Braunsberg) gemacht. Es wurde dort ein 
Stück Elchwild erlegt, das ausgeſchlachtet 5½ Centner wog. 
Das Elch wird belanntlich bei uns nur noch in den Forſten des 
äußerſten Nordoſtens von Oſtpreußen angetroffen und ſtirbt auch 
dort mehr und mehr aus. „D. 8.“) 

— Tilſit, 12. Septbr. Auf dem Rittergute K., 2 Meilen 
von hier entfernt, hat ſich in voriger Woche ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall ereignet. Man war datelbft mit Steinſprengen be⸗ 
ſchäftigt und der Sprengmeiſter nebſt deſſen beiden Gehilfen 
warteten in einiger Entfernung auf die Exploſion Als dieſelbe 
bei zwei Steinen nicht eintreten wollte, ging der Sprengmeiſter 
hinzu, um die Lunte zu erneuern. In dieſem Augenblicke trat 
die Explosion ein und dem Manne wurden beide Beine wegge⸗ 
riſſen, außerdem dem einen Gehilfen der rechte Arm faſt bis 
zur Schulter. Der Tod des Meiſters ſoll bereits Sonnabend 
eingetreten ſein; er hinterläßt eine Frau und fünf noch größten⸗ 
theils unerwachſene Kinder. 


Joc ales. 


Thorn, den 14. September 1883. 
— Stadtverordneten ⸗Beſchlüſſe. In heutiger Sitzung der 
Stadtverordneten, über die wir in nächſter Nummer ausführlicher refe⸗ 
riren, wurde unter anderem beſchloſſen: 

Herrn Henius werden 6 Ouadrat-Meter des an fein Grundſtück 
anſtoßenden Theater-Terrains gegen 200 Mark abgetreten. 

Mit Rückſicht auf einen übermäßigen Ausbau der Etagen am 
Neubau des Hauſes vis-A-vis dem Gymnaſium wurde dem Antrag 
Engelhardt zugeſtimmt, beim Magiſtrat Verhütungsmaßregeln zu bean⸗ 
tragen. x 

Zur Legung von 274 Meter Trottoir in verſchiedenen Straßen 
wurde Zuſtimmung ertheilt. 

Die Wahl einer gemiſchten (Confliets⸗) Commiſſion zur Berathung 
wegen Verlegung von 4 Schulklaſſen wurde auf nächſte Sitzung vertagt. 

Mittheilung wegen des ſtädt. Muſeums und Antrag betreffs 
Terrain⸗Abtretung an den Fiscus fiel in geheime Sitzung. 

— Richtigſtellung. In Nr. 211 brachten wir die dem Polizei⸗ 
bericht entnommene Nachricht, daß die Arbeiterfrau Szezechanowski aus 

ronowo — angeblich für einen Beſitzer — auf hieſigem Markte 

utter verkauft habe, deren Mindergewicht polizeilich conſtatirt wurde. 

a durch dieſe Nachricht der Beſitzer von Gronowo verdächtigt erſcheinen 
önnte, wird uns auf's glaubhafteſte nachgewieſen, daß die wegen falſch 
gewogener Butter mit der Polizei in Conflict gekommene Händlerin, 
wahrſcheinlich durch falſche Angaben auch die Polizei betrogen hat. Wir 
müſſen nämlich als zweifellos richtig betrachten, daß der einzige Beſitzer 
zu Gronowo gar keine Butter nach Thorn zum Markt ſchickt und daß 
in Gronowo eine Arbeiterfrau Szezechanowski gar nicht exiſtirt. 

— Glücklicher Verlauf. Als geſtern Abend ein einſpänniges, 

d weiräderiges Fuhrwerk auf dem Wege zur Stadt das Bahngeleiſe an 
der diesſeitigen Halteftelle paffirte, wurde das Pferd durch einen an⸗ 
kommenden Zug ſcheu und ging durch. In wilder Jagd ging's durch 
das Jatobstbor, über den Neuſtädtiſchen Narkt bis zur Mauerſtraße. 
Dort, in der Nähe des Junkerhofes, gelang es, das Pferd anzuhalten 
und es ſtellte ſich heraus, daß wohl Mancher in Schreck gejagt worden, 
daß aber glücklicherweiſe kein Unfall zu conſtatiren war. 


t Zum Traftenverkehr. „Das Schiff“ (Wochenſchrift für die 
geſammten Intereſſen der Binnenſchifffahrt) bringt folgende Zeitſchrift 
eines Weichſelſchiffers aus Thorn: „Es haben die Holzhändler die Ver⸗ 
günſtigung von der Strompolizei erhalten, mit dem Floßholze, das fie 
bier zum Verkaufe haben, dicht oberhalb der Trajectlinie anzulegen. 
Demzufolge tauchte von Seiten der Schifffahrttreibenden ſofort die Be⸗ 
fürchtung auf, daß ſich unterhalb der Holztraften eine Sandablagerung 
bilden würde, die, namentlich bei kleinen Waſſerſtande, der Trajectlinie 
gefährlich werden könne. Dieſe Befürchtung wurde der Behörde mitge⸗ 
theilt; indeſſen ohne Erfolg um Abhülfe gebeten. Es wurde beſtritten, 
B Sandablagerungen ftattfinden könnten und deshalb die Verlegung 
r Hölzer verfügt. Und doch ſteht dem das Urtheil aller practiſchen 
Schiffer gegenüber. Wenn z. B. zwei Kähne durch unvorhergeſehene 
Anmſtände auf einem flachen Sande ftehen, ſtatt unterhalb des Sandes, 
ſo bilden ſich ſchon in einigen Stunden hinter den doch platt und abge⸗ 
kundet gebauten Fahrzeugen Sandberge, welche nur mit Schwierigkeiten 
umfahren werden können. Der Schiffer muß dann ſeinen Standort 
wechſeln und ſich tiefes Waſſer ſuchen. Wie viel mehr iſt ſolches bei 
großen und liegenden Traften der Fall. 
g Ruſſiſches Zollweſen. Eine dieſer Tage ergangene Cireular⸗ 
verfügung des ruſſiſchen Zolldepartements erhält wiederum eine Reihe 
von Ergänzungen zum Zolltarif und zwar find darnach zu verzollen: 
I) Nidelfabrilate mit 3 R. 20 K. vom Bud; 2) Glasperlen, auf Fäden 
oder Gummielaſtikum⸗Schnüre aufgezogen, und fertige Fabrikate, wie 5 
8. Halsſchmuck, Armbänder, Ringe ꝛc. repräſentirend mit 37 K.; 3) 
Aſerne Teller mit polirten Reliefverzierungen, die zum Theil vergoldet 
ſiud mit 22 R. vom Pud; 4) Eiſenblech⸗Kränze mit Porzellanblumen mit 
I N. 60 K. vom Pud; 5) Pfropfen aus Porzellan mit Beimiſchung 
anderer Materialien und Vorrichtung zum hermetiſchen Flaſchenverſchluß 
mit 37 K. vom Pud; 6) Mühlſteine, mit oder auch ohne Maſchinen im⸗ 
bortirt mit 3. K. vom Pud, wober das Fehlen der Mahlſteine nicht ver⸗ 
bindert, daß letztere als volltändig betrachtet werden; 7) Schuhwerk 
aus groben Leinen⸗ und Baumwollengeweben und auf Sohlen aus Thau⸗ 
wert mit 44 K. vom Bud; 8) gewebtes Baumwollenband mit farbigen 
erzierungen mit 31 K. beziebentlich 42 K. und 1 R. 20 K. vom Pfund; 
f 2 Doppelgewebe, aus zuſammengellebten Baumwollen⸗ und Halbſeide⸗ 
Veweben hergeſtellt mit 2 R. 44 K. vom Pfund. 
. — Erledigte Stellen für Militäranwärter. Drengfurt, 
5 Magiſtrat, Stadtwachtmeiſter, 300 M. Gehalt, Nebennutzen, incl. freier 
Wohnung, etwa 90 M. Inſterburg, Bahnpoſtamt Nr. 33, Poſtſchaffner 
um Bahnbegleitungsdienſt, 800 M. Gehalt, 144 M. Wohnungsgeldzuſchuß 
die beſtimmungsmäßigen Fahrtgelder. Preuß. Hollaud, Kreis⸗Aus⸗ 
fans, Chauſſee⸗Aufſeher 700 M. Gehalt, 12 M. Schreibmaterial⸗Ent⸗ 
ſhädigung und 60 M. Mietbsentſchädigung. Preuß. Mark, Gemeinde⸗ 
Fürchenrath, Kirchendiener (Glöckner, Küſter und Todtengräber), 72 M. 
gar aus der Kirchenkaſſe, ca. 318 M. Gebühren. Wartenburg, i Pr., 
sn etion der königlichen Strafanſtalt, 2 Strafanſtalts⸗Aufſeher, je 900 
. Gehalt und 120 M. Miethsentſchädigung. 


bon In der am 11. d. M. ſtattgehabten Ziehung 3. Klaſſe V. Lotterie 
0 Baden⸗Baden wurden folgende Nummern mit den dabei bemerkten 
M. gewinnen gezogen: Nr. 70 629 12 000 Mk., Nr. 92 842 45 000 
de, Nr. 30 738 2500 Mk., Nr. 3473 1800 Mk., Nr. 33 759 1200 Mk., 
Mt 32 280 900 Mt., Nr. 44 004 700 Mk., Nr. 57 497 und 27 360 je 500 
bk, Nr. 7410, 15 925 und 28 356 je 350 Mk., Nr. 98 732, 96 838, 
25 280, 13 486 und 4357 je 250 Mk., Nr. 50 843, 89 517, 21.057, 88 867, 
"085, 70 656 und 46 754 je 200 M. 


Br 


Aus Nah und Fern. 


— * Terefina Tua, die vielbewundertr Geigenvirtuoſin, 
iſt von einem ſchmerzlichen Verluſt betroffen worden Ihre 
Mutter iſt nämlich am 8. d. in Pegli bei Genua einem Herz⸗ 
ſchlage erlegen. Signora Tua hing mit zärtlichſter Liebe an 
ihrer Mutter, welche bis zu ihrem Tode nie von ibrer Seite 
wich und ſie auf allen ihren künſtleriſchen Triumphzügen beglei⸗ 
tete. Impreſario Alfred Fiſchhof hat infolge dieſes Todesfalles 
ſämmtliche für den Monat September anberaumten Concerte auf 
einen ſpäreren Zeitpunkt verſchoben. 

um Morde in Libau.) Libau, 10. Septbr. 
Die Mörder des Baron Nolde ſind, wie ſchon telegraphiſch be⸗ 
richtet worden, in zwei Wirgenſer Bauern ermittelt worden. 
Der Ermordete war ein Mann von etwa 42 Jahren und keines- 
wegs Majoratsherr, wie einige Blätter behaupteten. Das Ma⸗ 
joratsgut der Familie Nolde heißt Kallethen und iſt im Beſitze 
des älteren Bruders des erſchoſſenen Barons. Wirgen und 
Kruthen hingegen, die Güter des letzteren, waren deſſen ſelbſt⸗ 
erworbenes Eigenthum. Baron Nolde war ſeiner Zeit am Mittag 
von Wirgen aufgebrochen, um ſich per Wagen in ein von ſeinem 
Gute etwa 10 Meilen entferntes Seebad zu ſeinem Verwandten 
Baron Stackelberg, dem früheren Kurator des Dorpater Lehr⸗ 
bezirks, zu begeben. Da unterwegs an verſchiedenen Stationen 
Pferde zum Wechſeln bereit ſtanden, konnten die Mörder mit 
Sicherheit auf ſein Vorüberfahren rechnen. Der Baron fuhr 
indeſſen nicht direct nach dem Bade, ſondern kehrte erſt bei 
einem Nachbarn und dann noch auf jeinem zweiten Gute ein, fo 
daß er erſt gegen 8 Uhr Abends die verhängnißvolle Stelle 
paſſirte. Hätte er den directen Weg gewählt, ſo wäre er dort 
am hellen Nachmittag vorübergekommen, und die Mörder würden 
das Attentat entweder nicht gewagt haben, oder doch vermuthlich 
ertappt worden ſein. Um die Zeit, als die Schüſſe fielen, ging 
die Sonne gerade am Horizont unter. Wie aus verſchiedenen 
Anzeichen geſchloſſen werden kann, hatten die Mörder ſchon 
ſeit dem Mittag, wahrſcheinlich ſogar ſchon ſeit dem 
Morgen auf ihr Opfer gelauert. Der Baron wie der 
neben ihm ſitzende Forſtwärter hatten ihre Flinten neben ſich 
ſtehen, doch waren dieſelben nicht geladen. Nachdem ihn der 
erſte Schuß in den Unterleib getroffen hatte, verlangte der zu⸗ 
rückſinkende Baron nach einer Patrone, aber kaum hatte er das 
Wort ausgeſprochen, als der zweite Schuß fiel. Der Pulver- 
dampf war ein ſo dichter, daß weder der Kutſcher noch der 
Förſter bemerken konnten, nach welcher Richtung die Mörder 
flohen. An ein Verfolgen derſelben wurde nicht gedacht. Den Schwer⸗ 
verwundeten brachte man zur naheliegenden Förſteret, wo er bis 
zu ſeinem um 11 Uhr Abends erfolgten Tode bei Bewußtſein 
blieb und die klarſten Anordnungen traf. Keiner ſeiner Ver⸗ 
wandten fand ihn noch lebend. 

— (Eine hübſche Epiſode.) Dieſer Tage Nach⸗ 
mittags ſchritten in Greiz zwei Herren, die aus dem Gewächs⸗ 
haus des fürſtlichen Parks kamen, auf die Vorderfront des 
Sommerpalais des regierenden Fürſten zu; fie wurden jedoch von 
dem dort ſtehenden Poſten mit den Worten: „Meine Herren, 
hier iſt der Eintritt verboten“, am Weitergehen verhindert. Ohne 
dem ſtrammen Krieger etwas zu erwidern, kehrten die Herren 
um und betraten von der Rückſeite das Palais; die Herren 
waren — der regierende Fürſt und der Garten⸗Inſpector Reinicke. 

— Eine theure Ohrfeige.) Ein Speiſewirth in 
Berlin verabreichte ſeinem Kellner eine Ohrfeige. Der Schlingel 
ſtürzte ſofort zu den Beafſteak ſchmauſenden Gäſten und rief: 
Meine Herren, laſſen Sie ſich ihr Pferdefleiſch gut ſchmecken! 
— Pferdefleiſch? fragten die Gäſte entrüſtet und legten Meſſer 
und Gabel nieder — Ja, Pferdefleiſch, kommen Sie mit mir 
in den Keller, ich will's Ihnen beweiſen. — Nach 5 Minuten 
war der Speiſeſaal leer und blieb es bis heute; denn der Wirth 
konnte nicht klagbar werden gegen den Kellner. Kurz, es war 
eine theure Ohrfeige. 

— ( Familien⸗Tragödie.) Wien, 11. Septbr. In 
der Lollergaſſe am Neubau hat die Gattin des Vergol ders Obriſt, 
in Abweſenheit ihres Mannes ſich ſelbſt und ihre vier Kinder, 
zwei Mädchen von 18 und 12, zwei Knaben von 17 und 16 
Jahren mit Cyanfali vergiftet. Sie waren früher wohlhabend, 
kamen trotz redlicher Bemühungen des Mannes zurück und ſollten 
Tags darauf wegen einer Forderung eines Verwandten ausge⸗ 
pfändet werden. Die Mutter und die beiden älteſten Kinder 
hatten ein Schreiben unterfertigt, wonach ſie freiwillig aus 
dem Leben gingen. 

— (Oel und Butter) Ein in Italien reiſender 
Deutſcher machte ſeinem Wirthe Vorwürfe, daß alle Speiſen mit 
Oel zubereitet wären, während doch die Butter viel beſſer ſchmecke. 
„Ja, Excellenza, aber das Oel iſt doch viel edler. Hat man 
zum Beiſpiel gehört, daß bei der Krönung in Moskau der Czar 
mit Butter geſalbt worden wäre?“ u 


Letzte Vo ſt. 


Berlin, 13. Septbr. Das „Berliner Tageblatt“ will von 
vertrauenswürdiger Seite erfahren haben, daß noch bis zum 1. 
October dieſes Jahres die Verſtaatlichung der oſtpreußiſchen 
Südbahn, der Mainzer-Ludwigshavener und der Marien burg⸗ 
Mlawkaer Bahn bevorſtehe; die oſtpreußiſche zu 5 ½, die 
Marienburg⸗Mlawkaer zu 4¼ Procent Rente. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, der Beſuch des Grafen 
Kalnoky bei dem Fürſten Bismarck beruhe auf Höflichkeit. Wenn 
nicht auch der italieniſche Miniſter Mancini gekommen ſei, jo 
habe Italien darum nicht, wie italieniſche Blätter meinen, eine 
demüthigende Stellung. Es wäre eine ſtarke Zumuthung ge⸗ 
weſen, von Rom nach Salzburg zu einer Zuſammenkunft zu 
reiſen, bei der alle drei Miniſter ſich nichts Neues zu ſagen haben 
konnten. Das gute Einvernehmen der drei Staaten beruhe auf 
thatſächlichen Verhältniſſen und bedürfe nicht ornamentaler Be⸗ 
kräftigung durch periodiſche Miniſterzuſammenkünfte. 

Berlin, 13 Septbr. Nach dem Bericht der „Germania“ 
hat der Präſident des Katholikentags in Düſſeldorf, Dr. Roßhirt, 
in der erſten öffentlichen Sitzung ſeine Thätigkeit damit begonnen, 
daß er unter Hinweis auf die an die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung geknüpften großen Erwartungen bezüglich der ſocialen 
Frage die Verſammlung aufforderte, ihrem Dank für die kaiſer⸗ 
liche Botſchaft und die päpſtliche Encyelica auch äußerlich durch 
ein Lebehoch auf den Kaiſer und den Papſt Ausdruck zu geben. 
Die Zuſammenſtellung der kaiſerltchen Botſchaft vom 17 Novbr. 
1881 mit der Encyelica Leo XIII. gegen den Soctalismus erhält 
noch dadurch eine beſondere Beleuchtung, daß die Encyelica, 
welche kurz nach Publication des Socialiſtengeſetzes am 28. 
Decbr. 1878 an die Biſchöfe erlaſſen wurde, den Nachweis führt, 
daß eine wirkſame Bekämpfung der ſocialtſtſchen Irrlehre weder 
durch menſchliche Geſetze, noch durch obrigkeitliche Zwangs maß⸗ 
regeln, noch durch die Waffen der Soldaten möglich ſet, ſondern 
nur mit Hilfe der katholiſchen Kirche und daß, um die Kirche 
zur Löſung dieſer Aufgabe zu befähigen, dieſe von dem Staate 


wieder in Freiheit einzuſetzen ſei, d. h. die mit den göttlichen 
und natürlichen Geſetzen in Widerſpruch ſtehenden Maigeſetze 
aufzuheben ſeien, denen gegenüber, wie Leo XIII. ſich ausdrückte, 
die Würde und die Pflicht des chriſtlichen Glaubens, ſowie der 
apoſtoliſche Ausſpruch verlange, daß man Gott mehr als den 
Menſchen gehorchen ſolle. 

Berlin, 13. Septbr. Der „Reichs⸗Anzeiger“ publicirt das 
Indemnitätsgeſetz; ferner ein Schreiben des Käaiſers 
an den Kronprinzen, worin er dieſen mit ſeiner Vertre⸗ 
tung bei der Wittenberger Lutherfeier beauftragt, ſowie deſſen 
heute dort gehaltene Rede deren Haupttheil lautet: „Unſer Volk 
kann nicht oft und nicht lebhaft genug an die Segnungen er⸗ 
innert werden, welche es dem Manne verdankt, deſſen Namen 
dieſe Halle trägt. Wer gedachte nicht hier und heute deſſen, was 
Martin Luthers Geiſt und Wirken auf mehr als einem Gebiete 
des deutſch⸗nationalen Lebens für uns erworben hat?! Möge 
dieſe ſeinem Gedächtniß gewidmete Feier uns eine heilige Mah⸗ 
nung ſein, die hohen Güter, welche die Reformation uns ge⸗ 
wonnen, mit demſelben Muthe und in demſelben Geiſte zu be⸗ 
haupten, mit dem ſie einſt errungen worden ſind! Möge ſie ins⸗ 
beſondere uns in dem Entſchluſſe befeſtigen, alle Zeit einzutreten 
für unſer evangeliſches Bekenntniß und mit ihm für Gewiſſens⸗ 
freiheit und Duldung! Und mögen wir ſtets deſſen eingedenk 
bleiben, daß die Kraft und das Weſen des Proteſtantismus nicht 
im Buchſtaben beruht und nicht in ſtarrer Form, ſondern in 
dem zugleich lebendigen und demüthigen Streben nach der Er⸗ 
kenn tniß chriſtlicher Wahrheit! In dieſem Sinne begrüße ich den 
heutigen und die noch folgenden Luthertage mit dem innigen 
Wunſche, daß fie beitragen mögen, unſer proteſtantiſches Bewußt⸗ 
ſein zu ſtärken, unſere deutſche evangeliſche Kirche vor Zwietracht 
zu bewahren und ihren Frieden feſt und dauernd zu begründen!“ 

Nach einem Telegramm der „Germania“ empfahl Windt⸗ 
horſt heute in ſeiner Schlußrede im Düſſeldorfer Katholiken⸗ 
Congreſſe, am Luthertage (10. Novbr.) Gebetvereine zu gründen, 
die dem Gebet um Glaubensfreiheit obliegen ſollen, ferner dis⸗ 
cutirte er die Bildung einer internationalen Aſſociation der 
Katholiken aller Länder zu Gunſten einer würdigen, freien Stel⸗ 
lung des Papſtes. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, 14. September. Bei der Reichstagswahl im 
neunzehnten Hannöverſchen Wahlkreis, Stade fielen auf Hot⸗ 
tendor f, national⸗liberal, 3945, Cron meyer. Fortſchritt, 
3155, auf Klenk, Welfe, 756, Oehme, Socialiſt, 241 
Stimmen — 30 Wahlbezirke fehlen noch. 

Warſchau, 14. Septbr. Waſſerſtand der Weichſel geſtern 
1,32 Meter, heute 1,78 Meter, zunehmend. 


Muthmaßliches Wetter am: 
15. Septbr. Unbeſtändig 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

15. September. Sonnabend. Morgens bedeckt bis regneriſch, au 
Mittag zu aufgebeſſert bis zerſtreut wolfig, Nachmittags aufgeheiter 
bis verbſtlich angenehm, Abends bedeckt mit Niederſchlägen in der Nacht 
zumal im Süden. 

16. September. Sonntag. Frühmorgens wohl ſonnig und rubig, 
Morgens heraufziehende Ballen die Mittags zur Bedeckung führen, 
Mittags und Nachts windig, an den Küſten bis zu Sturm; Nachmittags 
beſſer, örtlich aufgeheitert zu ſchönem Abend, Nachts Niederſchläge. 

17. September. Montag. Nach Weiten zu früh Morgens ſonnig, 
nach Oſten zu trüber; Morgens heraufziehende weiße und dunkle Ballen 
bis zur Bedeckung Mittags, nicht ohne Niederſchläge, Nachmittags auf⸗ 
gebeſſert bis gut, Nachts Niederſchläge. Im Allgemeinen noch zeitweiſe 
windig und beſonders Morgens veränderlich. 


Fonds- und Produlten-Vörſe. 
Telegraphische Schlusscourse . 
Berlin, den 14. September. 
Fonds}: (ruhig.) 
Russ. Banknoten. 5 
Warschau 8 Tage . 


13/9. 82. 


201-3020210 
. 6201-- 75/201 —60 


Russ. 5%, Anleihe v 1877 93—30| fehlt. 
Poln. Pfandbr- 5% . . 3°. 62 70 62—70 
Poln. Liquidationsbriefe 55—20| 55—20 


Westpreuss. do. 4% 
Westpreuss, do. 4½% ee 
Posener do. neue 4% 


1019010190 
10120101 10 


„ Ve8tr. Pannen 1171 171-10 
Weizen gelber pr. Sept- Oct.. . 187 187—50 
April-Ma ii 8 199 — 75/200 

von Newyork loco . 11550 115—50 
Rasse 149 149 
Sept-Oct BE ne . 149 149 
Octob-Nov. . . has 5 151 
April- Mei 1 157 
Rüböl Septemb.-Octb. . 67—30| 68—10 
April-Mai . Se aa ON, 67—80 
Spiritus loco 58 53—40 
Septb. * * . * * — * * * . 53 —40 53—60 
Sept. Octob . 3 51—60 52--30 
Reichsbankdisconto 4% . Lombardainsfuss 50% 
Thorn, den 14. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Windrich⸗ He 
Tag fung, und wen. Bemerkung. 


13. p 767.7 4 223 8B 2 2 | 
10h p 767.7 ＋ 148 E 21 0 
14. cha 767.4 4 15.4 E 2 4 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. September 3 Fuß 2 Zoll 
am 13. September 5 Fuß 7 Boll. 


Nr. 180 des in Dresden erſcheinenden „Schiff“ Wochen⸗ 
ſchrift für die geſammten Intereſſen der Binnenſchifffahrt, (vier⸗ 
teljährlich 3 Mk) herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. 
Arthur von Studnitz, enthält: Thalfahrtmaſchinen. 2. — Vom 
Oberen Main. — Waſſerbau. — Schiffbau. — Schifffahrtsbe⸗ 
trieb. — Rheingebiet. — Emsgebiet. — Weſergebiet. — Elbe⸗ 
gebiet. — Eidergebiet. — Odergebiet. — Weichſelgebiet. — 
Pregel⸗ und Memelgebier. — Donaugebiet. — Ausland. — 
Patentweſen. — Literatur. — Briefkaſten. — Fahrtiefen — 
Courſe. — Waſſerſtand. — Feuilleton. — Anzeigen. — 


Bekanntmachung. 

Die Pflaſterarbeiten auf Bahnhof 
Bromberg ſollen einſchließlich der 
Steinlieferung verdungen werden. 
Termin am 22. September er. 
Vormittags 11 Uhr, bis zu wel⸗ 
chem Offerten, verſiegelt und bezeichnet: 
„Offerte Pflaſterarbeiten auf Bahn⸗ 

hof Bromberg“ 
franco an das Königliche Eiſenbahn⸗ 
Betriebs Amt Eliſabethmarkt Nr. 1 


Beſte ſchieferfreie Vormittags 9 Uhr ſtatt. 


empfiehlt zu jedem Quantum ab Grube, frei in den Keller und nach allen bis ſpäteſtens den 18. huj. beim Ren- 


Bahnſtationen zu billigen Preiſen danten 3 ee 


Carl Mallon. e nm 


7 


Zimmer 15 einzureichen ſind. Die Zu⸗ 
ſchlagserthellung 05 einen der drei == nr. empelſitz zu nee zu 
Mindeſtfordernden bleibt vorbehalten. = —— verpachten. um. 


Meine Sitze in der Tyna⸗ 
ganz ſind freihändig zu ver⸗ 
aufen. 
L. Simonsohn. 
Der größte Theil neuer Sachen für 
die Seihnachtsſaiſon 
iſt eingetroffen. Wir empfehlen die⸗ 
ſelben zu ſehr billigen Preifen. 
Aeltere Sachen werden zu jedem 
annehmbaren Preiſe verkauft. 
Geschwister Krantz. 
Einem hochgeehrten Publikum und 
meinen werthen Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich mein 


Die Bedingungen und Zeichnungen 
liegen im genannten Bureau aus; erſtere 
find auch von der Eiſenbahn⸗Sta⸗ 
tionskaſſe hierſelbſt gegen portofreie 
Requiſition und 50 Pfg. Copialien zu 
erhalten. 

Bromberg, den 8. September 1883. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 

Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 

gängen Poſtſendungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


haben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, ſo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 


| Theodor Taube ee 
Gottlieb Riefflin Thorn. 


empfehlen ihre vorzüglich grossen 
Verschluss-Möbelwagen 
7/4 zu Wohn- und Landtransporten, wie Stadt- 
£A umzügen, und übernehmen die Verpackung 
und Aufbewahrung von Möbeln. 


& „ — er Schuhgeſchäft ws 

Wie Täht ſich das Wetter vorausbeitimmen . nach e e 32¹ 

N x ich durch ei tabi- verlegt habe. Bitte das mir bisher 

Einzig nur durch den „Hygrometer“, nämlich durch eine vegetabi⸗ verlegt habe. tte das mir bishe 
liſche Wetteruhr Dieſelbe zeigt bereits 24 Stunden zuvor genau das Wetter geſchenkte Vertrauen auch fernerhin be- 
an. Allerdings werden ſolche Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber wahren zu wollen. 
nur die vom Vereins Centrale in Frauendorf, Poſt Vilshofen in Hochachtungs voll 
Bayern, verſendeten Feder deß we I en er 50 1 15 e Ru dolph Wunsch. 
einer niedlichen Wanduhr und bilden zugleich e ſchen m 
Zanner Der Preis per Stück it ungemein billig, nämlich nur 2 M.. A weißer Ofen 


Bei Eintragung des Gegenſtandes it Glasdeckel 4 M. ver ; 
’ Diefelbe in elegantem Gebäuſe von Holz m l zum Abbruch zu verkaufen. Zu er- 
ee auf Verlagen durch Ber. Vereins-Centrale Jrauendorf, Poſt Vilshofen, Bayern. fragen be BEN 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ Atte 5 1 RATE eee ınick, 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ Berepel_ Seren ente, be ei m S | 
tragung gewährt werden. Vor längerer Zeit beſtellte ich bei Ihnen zur Probe einen „Hygro⸗ Senf⸗ Pfeffer⸗, ill⸗ Gurken 
Es wird hierauf mit dem Bemerken meter“. Da ſich derſelbe zu meiner Zufriedenheit bewährte, ſo wurde ich ’ d Sauerfohl 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ erſucht, weitere 6 Stück (unter Glas 4 M. 4) unter Nachnahue zu beftellen un h 
gung der Sendungen in das Annah⸗ Achtungsvolſt zeichnet 9 empfiehlt aaa 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung Frikingen, Poſt Salem (Baden), 22. Mai 1883 A. Mazurkiewicz. 


des Auflieferers bietet. 2 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. 


8 der, Hauptlehrer. — . — ͤù[,. 
Fee e Alte Copierbücher 


ferde mit Strohschüttler u. Spreusieb.] ſuchen zu kaufen Gebr. Pünchera. 


n 
reschmaschine Holz- u. schmiede- 


0 uf N 
Handdresch maschinen“ gerne Gestele 200 1 8751 e 
. für 5—8 verschiedene Häcksellän-]Jvon verſchiedenem eſtande, worin 
H ao ckselm a8 h In en gen in 15 diversen Sorten, fur] auch Stangenholz, richt an der Cheauffee, 
Hand-, Rosswerk und Dampfbetrieb auf 8 a "ur . 2 für Grün- unweit Bahnſtation und Weichſel iſt 
futter, liefern als e en 9 In a ungserleichterungen. zum Abtriebe verkäuflich. 


Stadt-Theater in Thorn. 


.MAYFARTH & Co, Maschinenfabrik in Frankfurt a. M. Näheres durch die Expedition d. Ztg. 
anne den 16. Septbr. ER Vorrathslager für Ost- und Westpreussen: 20 000 A 
aul Hofl manns Insterburg (Bahnhofstrasse.) faft neu liegen zum Verkauf in Liſſo⸗ 


letzte Vorführung: 


# Die Nibelungen 


Rheingold. Walküre. Sieg- 1 
fried's Tod. Götter- 
Dämmerung. 
Genau nach dem kühe 


eſtſpiel. 
Dargeſtellt in prachtvollen 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Aotien-Gesellschait, | a na ru 
„4? > 5 
8 D ireete Poſtdampfſchifffahrt Freitag, 9 3 d. J. 


“©” HAMBURG-AMERIKA. | fg ge 
r 


(25) 0 bis 1 
Nach NEW-YORK regelmäßig zwei Mal wöchentlich [[der 15 0 Börsentag. 


Tableaux. jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. flott. 
Tag⸗ und Abendpreiſe gleich.? Durch⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. En at jeden Freitag regel: 
5 Billets find an der Abend- & Paſſage im Zwiſchendeck nach New⸗York 80 Mark. mäßig Börſe. N 
g kaſſe von 11—12, 3— 4 und Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗Benollmächti le Der Vorſtan R 


Abends von 7 Uhr ab zu haben. f 
0 Kaſſenöffnung 7 Uhr. 15 
Anfang ½8 Uhr. ug I 


. 


Foncert⸗Anzeige. 
Sonntag, den 16. September 1883 
zur Einweihung des nen 

eröffneten 
Wiener Caffé (Mocker) 


I. großes Extra- 


Militär-Concert 


(3. Theil Schlachtmuſik.) 
Ausgeführt von der Capelle 8. Pomm. 
Inf.⸗Regmts. Nr. 61 unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn 
Friedemann. 

Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 


Ein geehrtes Publikum erlaube ich mir 
auf meine ff. Biere und gute Küche auf⸗ 
merkſam zu muchen und bitte um freund⸗ 
lichen Zuſpruch. Achtungsvoll 


A. Kiesau, 


„Türn- Verein“, 
Sonntag, den 16. d. Mts. 
Turnfahrt 
nach „Ottlotschin“. 
Abmarſch 2 Uhr Nachmittags 
vom Jacobs ⸗Thor. 5 


Dentſcher Gewerkverein. 
Sämmtliche Mitglieder des Orts⸗ 
vereins der Tiſchler werden erſucht am 
Sonntag zu erſcheinen, da wichtige 
innere Angelegenheiten vorliegen. 
m. blirte Aimmer zu Jaden 
Brückenſtr. 19, eine Trp. rechts. 


— — 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfl., Hamburg, 
Admiralitätsstrasse 33/34, 
ſowie die Agenten J. 8. Caro in Tborn u. David Wollenberg in Gollub. 


eser Band TMark | 


Kiazeldarstellungen von W gelehrten und Schriftstellern aus dem Gesamt- 
geblote der Wissenschaft. 
1. Prof. Gindely: @eschiohte des 30Jährigen | ill. Prof. Taschenberg: Die Insaoten mac 
Ihrem Nutzen und Schaden. 
iv. Dr. K. E. Jung: Australien. 
Reich Ulustrirt, solid gebunden. 
= Erscheint in rascher Reihenfolge. = 


aus der 
Hof - Ungarwein - Grosshandlung 
Rudolph Fuchs 
Pest. Hamburg. Wien. 
Von hervorragenden Analytikern ist 
dieser Wein als rein und gut anerkannt 
und zur Stärkung für Kranke, Recon- 
valescenten, Frauen & Kinder empfohlen, 


! 


% Ya & ½ Originalflaschen 
sind zu den bekannten Origi- 
nalpreisen zu beziehen bei Hrn. 

Hugo Claass in Thorn 


hat mir große Dienſte geleiſtet, 5 
denn nicht nur ich, der ſchon WE 
alle Hoffnung aufgegeben 4 
atte, ſondern auch viele Be» Pi 
annte verdanken der Wer EN 
1 feiner Rathſchläge F5 
ie Wiedererlangung der Ge>- Bi 
ſundheit ıc.” — So ſchreibt Wh 
ein glücklich Geheilter über 
das keichilluſtrirte Buch: „Dr. BE 
Airy's Heilmethode.“ In die⸗ 
em vorzüglichen, 544 Seiten Di 
tarken Bere werden die 
Krankheiten nicht nur be⸗ 
ſchrieben, ſondern auch gleich⸗ 
zeltig ſolche Heilmittel angegeben, wel⸗ 
che ſich thatſächlich bewährt haben, fo W 
daß der Kranke vor unnützen Ausgaben 
bewahrt bleibt. Kein Leidender ſollte 
verſäumen, ſich dies ſchon in 135. Aufl. 
erſchienene Buch anzuſchaſſen. Das ſelbe 
wird auf Wunſch gegen Einſendung von Fr 
1. Mt. 20 Pfg. franco von Richter s 
Verlags-⸗Anſtalt in Leipzig verſandt. 


Wer Sprachen kennt, ist reich zu nennen. 


Das Meisterschafts - System 


practischen und naturgemässen Erlernung 


englischen, französischen, italienischen und$spanischen 


Geschäfts- und Umgangssprache. 


Eine neue Methode, in 3 Monaten eine Sprache sprechen, schreiben 
und lesen zu lernen. 
Zum Selbstunterricht 
n 


vo 
Dr. Richard S. Rosenthal. - 
Englisch — Pransdslsch — Spanisch complet in je 15 Lectionen 
à 1 M. — Italienisch complet in 20 Lectionen & 1 M. 
Schlüssel dazu à 1 M. 50 Pf. 


Gn N iint 
. Vorräthig bei Walter Lambeck in Thorn 
Probebriefe aller 4 Sprachen à 50 Pf. portofrei. 
Einen Lehrling 


ipzig. / Verl lung. 
Leipzig. Rosenthal’sche agsbuchhandlung are e 
Verantwortlicher Redaeteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der Rathöchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


welche ihre vorjährigen N 
Heiz, Stücken⸗ und Würfel ⸗Kohle . wie eren alen na 


wünſcht. Näheres Ehrlich, 


r 1 
Techter Medichal-Tokayer 


N | N { 3 > Vermiethung der Synagogenſtze“ Dr. Clara Kühnast 
— nde 1 2 8 
ohlen⸗ Offerte. ee d. aa Suse . Sumatra 


Künſtliche Gebiſſe 


werden ſchnell und ſorgfä tig angefertigt. 


Verſetzungshaber ſtehen mein 
Pferd und Wagen ug 


(Halbverdeck) zum Verkauf. 
Pr.⸗Lieut. Schroeder, 
Paſſage 6. 


7 25 j 

Für Schneider! 

Eine neue Eylinder-Näh- 

maſchine iſt billig abzugeben bei 
Joseph Prager. 

Eſchen naturpolirte Wäſchſpinde, 

birkene Bettgeſtelle llt e 1 
E Trenk, Tiſchlermeiſter, 
Araberſtraße 125. 


Zur Annahme und prompten Be⸗ 
förderung von Annoncen jeder Art in 
alle Zeitungen der Provinz Preußen 
und in alle übrigen des In- und Aus 
landes empfiehlt ſich allen Inſerenten 
die unterzeichnete Annoncen⸗Expeditiou. 
Die Inferenten erſparen Mühe, Ar⸗ 
beit und Portokoſten, da es nur eines 
Manuſcriptes für die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition bedarf. Es find nur die Dri« 
ginal ⸗Inſertionspreiſe, alſo keinerlei 
Untoften zu bezablen, für größere Auf⸗ 
träge kann ſogar eine Rabatt⸗Gewäh⸗ 
rung eintreten. 

— Zeitungsvorſchläge, Koſten⸗ 
anſchläge, Kataloge, Beläge und — 
bei anonymen Inſeraten — Offerten⸗ 
Vermittelung gratis. 
Rudolf Mosse’s 


5 Annoncen Expedition 
in Königsberg i. Pr. 


Vertreten durch die Buchbandlung 
von Braun & Weber Franz. Str. 


10 N 1 
Vertretung der Hausfrau ge⸗ 
Baderſtr. 58. I. 


„ 


ſucht Th. Fessel. Lithogr.-Anftalt. 
Ein anftändiges Mädchen ſücht 
ein Stübchen oder Alkoven als Mitbe⸗ 
wohnerin bei einer Familie. Offerten 
erbeten in der Expedition dieſer Zig. 


„ernennen 


Eine Dame, die mehrere Jahre 
einen Hausſtand ſelbſtſtänd. geführt 
und mutterloſe Kinder erzogen, ſucht 
zum 1. Oct. einen Aae Wirkungskreis. 

Zu erfragen bei Herrn Major 
Arunzlow, Thorn 

Vom 1. October erhalten 
4 Dreſcher Familien und ein 
unverh. Schäfer ſowie 1 Stell⸗ 
macher bei Berlin Stellung. Näh. 
ertheilt J. Makowski, 

Vermittelungs⸗Comtoir, Thorn. 


Suche baldmöglichſt einen 


Wirthſchafter, 


der die Hof⸗ und Speicherverwaltung 
übernimmt; ferner einen 


energiſchen Voigt. 
* Bahn 59 ihr 
Schönfließ pr. Bahnh. Briefen, Weſtpr. 
9 A ee ” 
Neubauer. 


Geſucht per 1. October 


ein junges Mädchen 


zur Führung des Haushaltes, welches 
perfect kochen kann und daſſelbe jelbii- 
ſtändig auszuführen hat. 

Schriftliche Anerbieten nimmt die 
Exped. d. Ztg. unter C. 4899 entgegen. 


ie von Herrn Hauptmann Stiehl 
innegehabte möblirte Wohnung 
Schülerſtraße 413 iſt zu vermietgen 
Eine Wohnung, 2 Zimmer und 
großer Alkoven neb* Zubehör zu 
vermiethen Gerechteſtraße 95. 


gm und Wohnung ſogl. zu verm. 
und zu beziehen; zu erfragen in 
der Expedition d. Ztg. 


neu renob. fr. Zim. u. Judeh. zu 
verm. Eliſabethſtr. 269 


— 
1 Wohnung, 2 Ztm., hell. Küche und 
Bubeh. zu verm Baderſtr 58. 

I mbl. Vorderz. z vrm. Breſſeſtr. 44911. 


Famſſſenwoöhnung It v. 1. October 
zn verm. Coppernicusſtr. 209. 


— k ö0k.bñ 
Kirchliche Nachrichten. 
(XVII. n. Trinitatis.) 

Sonntag, den 16 September 1883. 
In der altſtädtiſchen evang Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pf. Jacobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher: Katecheſe. erſelbe. 
In der neuftädt. evang. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte 8½ Uhr. Derſelbe. 
Vormittags 11½ Uhr: Militär⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Vetter. 


Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent = 


Schnibbe. 
Die Katechiſation des Herrn Pf. Klebs 
fällt aus. f 


—— — — 2 — 


